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Berlin den 27. Dec. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Bei dem Finanz 
Miniſterium: den Geheimen Finanz-Rath von 
Viehbahn zum Geheimen Ober-Finanz-Rath, 
den Regierungs-Rath von Jordan zum Gehei— 
men Finanz⸗Rath und vortragenden Rathe zu er— 
nennen, und dem Rechnungs-Rath und Büreau⸗ 
Vorſteher Geim den Charakter eines Geheimen 
Rechnungs⸗Rathes; fo wie den Geheimen Regiſtra⸗ 
toren Pfuhl und Hoff bei der zweiten Abtheilung 
des Miniſteriums des Königlichen Hauſes, den Cha— 
rakter als Kanzlei-Rath zu verleihen. 


Es iſt in mehreren öffentlichen Blättern die Nach— 
richt verbreitet worden, daß die Beſchaffung der 
Geldmittel für die beabſichtigte Eifenbahn = Anlage 
von Berlin nach Königsberg von dem Herrn Chef 
der Scehandlung übernommen worden ſei und von 
demſelben für dieſen Zweck in Form einer Anleihe 
Kapitalien aus dem Auslande herangezogen werden. 
Ich finde mich veranlaßt, hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß zu bringen, daß die ganze Nachricht 
durchaus grundlos iſt. 

Berlin, den 23. December 1844. 

Der Finanz⸗Miniſter Flottwell. 


Se. Excellenz der Wirkliche Geheime Rath und 
Ober⸗Präſident der Provinz Pommern, von Bo» 
nin, iſt von Stettin hier angekommen. 


Proteſtantismus, Religion und Zukunft. 
Während in unſeren Tagen die proleſtautiſche 
Wiſſenſchaſt mehr als ſonſt von den Kathedern do⸗ 


zirt und die proteſtantiſche Religion nicht weniger, 
als im vorigen Jahrhundert, von den Kanzeln ges 
predigt wird, hat doch die Kirche noch keine Ge— 
ſtalt im Proteſtantismus zu gewinnen vermocht. 
Wir haben lutheriſche, reformirte, unirte, evange⸗ 
liſche Kirchen, aber keine einige proteſtantiſche Kir— 
che, ja nicht einmal einen Kern und Mittelpunkt 
zu einer ſolchen, an welchen das Vereinzelte ſich 
anſchließen könnte; wir haben Conſiſtorien und 
Miniſterien, auch einige Synoden, denen erlaubt 
iſt, fromme Wünſche auszusprechen, Petitionen zu 
ſtellen und Hirtenbriefe zu erlaſſen, aber kein eini- 
ges allgemeines Kirchenregiment; über dreißig Kir 
chenordnungen und Kirchenrechte, aber kein allge— 
meines Kirchenrecht; die Gemeinden endlich ſind bei 
der Wahl ihrer Prediger hier abſolut und dort null. 
Man braucht nur auf Schweden und Norwegen zu 
verweiſen, um die Meinung, als ob der Proteſtan⸗ 
tismus, wie er ſich in irgend einem Symbol hiſto⸗ 
riſch ſixirt hat, es zu keiner Kirche bringen könne, 
zu widerlegen; aber eine andere Frage iſt, ob dies 
eine wahrhaft proteſtantiſche Kirche iſt, ob es nicht 
vielmehr im innerſten, ſich fortentwickelnden Weſen 
des Proteſtantismus liegt, daß er zu keiner ge— 
ſchloſſenen Kircheneinheit gelangen kann und darf. 
Denn wenn die heilige Schrift die alleinige Norm 
nicht nur für, unferen, ſondern auch für den in den 
Symbolen bekannten Glauben fein fol, und ein 
jeder zur Auslegung derfelben befugt iſt, fo iſt da— 
mit einer Autorität der Kirche kein Raum gegeben, 
und kann jeder z. B. den Fundamentalartikel von 
der Rechtfertigung durch den Glauben allein, ver— 
werfen, wenn er mit derſelben Freiheit, kraft deren 
Luther den Brief des Jacobus eine ſtroherne Epiſtel 
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nannte, dem Brief an die Römer den gleichen Eh⸗ 
rentitel beilegt. Seit dem die Reformation ver⸗ 
ſchmähte, Münzer, Karlſtadt und das Evangelium 
von der weltlichen Freiheit zu unterſtützen, ſeit man 
auf die Fürſten, durch ein für ſie wenig ſchmeichel⸗ 
haftes Mißverſtändniß des Neuen Teſtaments, das 
nom heidniſchen Staate und feinem Qberhaupte 
Geſagte übertrug, kann man von Deutſchland ſa⸗ 
gen, daß in Folge dieſer Richtung die politiſchen 
Verhältniſſe und die rächende Energie, mit welcher 
der Staat, das von den Gläubigen preisgegebene 
Weltreich, ſich der Entwickelung unſres Vaterlan— 
des bemächtigte, jede Selbſtſtändigkeit und Einheit 
der Kirche verhinderten. So ſind wir denn, nach⸗ 
dem die alte Beruhigung mit dem Unterſchiede der 
unſichtbaren Kirche von der ſichtbaren nicht mehr 
vorhalten will, in einen Zuſtand gerathen, wo die 
verſchiedenartigſten Beſtrebungen kundgeben, daß 
die Proteſtanten, wenn ſie auch eine an Macht der 
katholiſchen zleiche Kirche weder für möglich halten 
noch wollen, doch das tiefſte Bedürfniß nach einer 
irgendwie einheitlichen, großen kirchlich-religiöſen Ger 
meinſchaft fühlen. Man ſetzt ſich in begeiſterten 
Augenblicken über alle Zerſplitterung hinweg, und 
redet von einer evangeliſch-proteſtantiſchen Kirche, 
man hat ſogar den Kölner Dom als freie Deutſche 
Kirche der Zukunft betrachtet, um die Theilnahme 
der Proteſtanten am Ausbau eines Tempels, in dem 
fie für Ketzer erklärt worden, durch eine weite pros 
bhetiſche Ausſicht von ihrem inneren Widerſpruche 
zu befreien und als eine Manifeſtation ihrer eige⸗ 
nen Hoffnung darzuſtellen; es iſt eine Zeit des Seh⸗ 
nens, aber auch der Ungewißheit und Unklarheit; 
eine Zeit der zugeſpitzteſten ſchärfſten Gegenſätze, die 
jeden gemtinſchaftlichen Bau unmöglich machen zu 
wollen ſcheinen. Während auf der einen Seite die 
Hoffnungen und Forderungen der evangeliſchen Kir— 
chenzeitung und derer, die in ihr einen mehr oder 
minder vollſtändigen Ausdruck ihrer Sympathien 
finden, noch um kein Haar breit gewichen find, 
und ſich in der beſtehenden Macht einer unſchätzbaren 
Stütze erfreuen, proklamirt auf der andern Seite 
die katholiſche Kirche und der Radikalismus nicht 
ſelten durch den Mund ſolcher, die aus innerer 
Ueberzeugung Apoſtaten vom Proteſtantismus ge— 
worden find, die gänzliche Selbſtauflöſung des letz⸗ 
teren als nahe bevorſtehend. Und was man ihnen 
entgegenſetzt, ſind Kritik, Hoffnungen, innere Ge⸗ 
wißheiten, die noch in keinem konkreten Principe 
zuſammenlaufen, Berufung an ein augenſcheinlich 
neu erwachtes Leben, Verbindung mit vaterländi⸗ 
ſchen Beſtrebungen und Ausſichten für die Menſch⸗ 
heit — aber nichts Beſtimmtes, keine feſten Geſtal⸗ 
ten, keine gewährleiſtenden Formen, in denen das 


neue Leben erſcheinen ſoll. Die Mitte wird von 
allen Seiten verhöhnt; das Radikale aber iſt ſo 
ſehr an der Tagesordnung, daß man glauben ſollte, 
nur die Extreme könnten im Leben und im Fort- 
ſchritt unſerer Enwickelung Beſtand haben, und 
wenn wir nicht Römiſch oder Augsburgiſch werden 
wollten, müßten wir nothwendig die Religion als 
Verrücktheit und das Heilige als Wahnſinn erken⸗ 
nen. Da aber die Entwickelung des Geiſtes keine 
Sprünge macht, da unſere vielwiſſende und doch 
des Gewiſſen ſo ſehr bedürftige Zeit am wenigſten 
dazu gelangen kann, daß fie nach Art des Radika— 
lismus die Wahrheit verbannen ſollte, die nicht 
unmittelbar nakurwüchſig aus dem modernen 
Selbſtbewußtſein gut oder ſchlecht producirt iſt: fo 
muß ſich wohl eine proteſtirende Mitte bilden, 
und hat ſich ſchon gebildet in Keimen und Anfängen, 
in der Kritik des Geiſtes gegen beide Endpunkte, 
in dem Bewußtſein Vieler, daß ihr Herz auf kei⸗ 
ner Seite gänzlich befriedigt wird. Der Geiſt macht 
die Geſchichte, welche unſere Enkel nach uns con— 
ſtruiren und bephiloſophiren, das Herz aber macht 
die Geſchichte, welche nur wir ganz kennen. Der 
radikale Verſtand zerſchlägt, aber das Herz baut 
auf, und das Herz iſt in der Mitte, wie in man⸗ 
chen andern Beziehungen, ſo auch heutzutage in 
unſerm Vaterlande, in der Mitte zwiſchen denen, 
die uns mit alten Hüllen den Athem erſticken, und 
denen, die uns nackt an die Bruſt der Natur wer⸗ 
fen wollen, wo wir im beſten Falle nur Lazzaronis 
werden können. Aber je weniger Herz und Ver⸗ 
nunft von einem Extrem erfüllt werden, in deſto 
größerem Kampfe ſtehen ſie. Niemand aber iſt 
mehr berufen, das Signal zu dem Ausbruch dieſes 


Kampfes des Alten mit dem Neuen zu geben, als 


unſere Preſſe. Sie iſt der Arzt, der auf den 
Pulsſchlag der kranken Zeit achtet, fie iſt der Bas 
rometer, der die künftigen Veränderungen in der 
geiſtigen Atmosphäre anzeigt, ſie iſt endlich, wenn 
auch beſchränkt und oft von unbefugten Kampfrich⸗ 
tern tyranniſirt, doch die Arena des Kampfes, um 
die die meiſten Zuſchauer antheilsvoll gereiht ſind, 
und jede Niederlage, jeden Sieg mitgeniehen und 
mitleiden. Und trotz allem Remonſtriren der Lite⸗ 
rariſchen Zeitung und ihrer Genoſſen erkennen zum 
Theil auch ſchon die politiſchen Blätter, die Zeitun— 
gen, die ihrer Ungründlichkeit wegen fo arg ver 
ſchriene Tagesliteratur, daß in unſern Tagen ein 
Bild der Zeit und ihrer Bewegung nicht allein aus 
politiſchen und vermiſchten Nachrichten zufammenge- 
ſetzt werden kann, und fie beginnen, das religiöſe 
Element mit in den Kreis ihrer Beſprechungen zu 
ziehen. Selbſt wenn die Verhältniſſe der Preſſe und 
des Vaterlandes ſich ſo geſtaltet hätten, daß man 
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nicht mehr gezwungen wäre, die vorhandenen For⸗ 
meu der Mittheilung ohne Unterſchied für das Ziel 
unſerer Entwickelung zu benutzen, würde doch die 
Mehrzal der politiſchen Blätter den religiöfen und 
kirchlichen Bewegungen ihre Spalten öffnen, — 
um wie viel mehr geziemt es ihnen jetzt, da es 
kaum andere Wege und Canäle der Mittheilung 
giebt, wenn dieſe bewußtvoll auf Seiten des Fort⸗ 
ſchrittes ſteht und den Muth hat, das zbweiſchnei— 
dige Schwert der Wahrheit zu handhaben, ſtatt des 
für die befreundete Seite ſtumpfen Schwertes der 
Partei. Die theologiſchen Vierteljahrs⸗ und 
Monatsihriften haben ihren beſchränken Kreis uns 
ter den Männern der Wiſſenſchaft und Gelehrfam- 
keit, fie haben auch ihre abgegränzte und herge⸗ 
brachte Form, die von der Popularität am. weite 
fien entfernt iſt; fie können ihrer Natur nach auf 
das große Publikum, auf den Kern des Bürgers 
ſtandes keinen Einfluß üben, ſelbſt wenn fie, wie 
doch nur von wenigen zu rühmen iſt, ſich dem 
Dienſte der Wahrheit ohne Rückſicht geweiht haben. 
Die Kirchenzeitungen, Kirchenboten, Kirchen- 
blätter, und wie ſie ſich weiter nennen mögen, ſind 
faft ohne Ausnahme von Männern der Kirche redi= 
girt, die ſchon wegen ihres amtlichen Verhältniſſes, 
dem gegenüber kaum hier und da einer feine, Freie 
heit bewahrt, über einen gewiſſen Punkt in den 
religiöſen Unterſuchungen nicht hinausgehen. Das 
Höchſte, was fie bis jetzt geleiſtet haben, tft, daß 
ſie allmählig und im Allgemeinen das Volk aus 
dem ärgſten Glaubenszwang zu befreien verſuchten, 
doch wüßten wir kaum ein Blatt, dem dies Lob zu 
ertheilen wäre, als dem in Breslau erſcheinenden 
von Succow redigirten „Propheten“. Die engen 
Grenzen der Theilnahme an Religion und Kirche 
haben ſich erweitert, die Nation fühlt ihren von 
Gottes Gnaden verliehenen Beruf, ihre Macht der 
Entwickelung allſeitig zu zeigen, und das Privile— 
gium der Theologie für Alle wirklich in Anſpruch zu 
nehmen, ſie hat ein Recht, von der Preſſe zu 
verlangen, daß dieſe ihr ihre Theilnahme erleichtere 
und ſie nicht nur in den politiſchen, ſondern auch 
in den religiöfen Fragen orientire, ſtatt nur 
kurze abgeriſſene Neuigkeiten und Nachrichten aufzu⸗ 
tiſchen. Zu dieſer Orientirung wollen wir denn 
auch hier unſeren Beitrag geben. 


Sch neidemühl den 17. Dec. In Bromberg, 
Chodzieſen und Samoczin ſind für die Mitglieder 
des neuen Verbandes, denen es ſchwer wird, einen 
Geiſtlichen und ein Bethaus auf eigene Koſten zu 
erhalten, bereits Kollekten veranſtaltet worden. 
Bei der allteitigen Theilnahme für die ernſte und 
zeitgemäße Reform kann es nicht fehlen, daß auch 


auswärtige Mitglieder ſich derſelben offen anſchlie⸗ 
ben. Es iſt dies bereits mehrfach geſchehen, und 
der Verband iſt gegenwärtig im erfreulichſten Wachs⸗ 
thum begriffen. Deſto mehr Unwillen ruft ein, 
von einem höhern Geiſtlichen der Provinz an ein, 
mit demſelben in verwandſchaftlicher Beziehung ſte⸗ 
hendes Mitglied des Verbandes gerichtetes Ermah⸗ 
nungsſchreiben hierorts hervor. Die Kirchenſpal⸗ 
tung wird darin eine Komödie genannt. Es mer- 
den die heftigſten Beleidigungen gegen den ſuspen— 
dirten Geiſtlichen ausgeſtoßen, und dazu ermahnt, 
demfelben alle Unterſtützung zu entziehen, da feine 
Lehre in den Abgrund führe und die Verdammniß 
nach ſich ziehe. Dieſes Anathema iſt mit der ent⸗ 
ſchiedenen Entgegnung beantwortet worden, daß 
man nur in dem neuen Bekenntniß die volle Veru— 
higung des Gewiſſens gefunden, welche man in der 
Römiſchen Kirche entbehrt habe, und daß ein Zu⸗ 
rücktritt für einen Meineid angeſehen werden und 
niemals erfolgen würde. — Ein auswärtiger An— 
hänger des chriſtkatholiſchen Glaubensbekenntniſſes 
bereitet eine treue urtextliche Ueberſetzung der Bibel 
nebſt einem Commentar derſelben zum Druck vor. 
Tert und Commentar werden auch in Polniſcher 
Sprache erſcheinen. Anlangend die Feſtſtellung der 
Externa der Chriſtkatholiken, ſo wird dieſelbe wohl⸗ 
weislich ſo ſchnell nicht erfolgen, da noch manches 
Einzelne unter den Vekennern ſelbſt einer genaueren 
Betrachtung zu unterwerfen fein dürfte. (Voß. 3.) 
Berlin. — Dem Vernehmen nach find die 
Vorarbeiten für die bevorfichenden Landtage noch 
nicht beendigt und die Eröffnung derfelben dürfte 
wohl ſpäter erfolgen, als man bisher geglaubt hat. 
Unter dieſen Umſtänden werden, wie verlautet, erſt 
noch die Oberpräfidenten einiger Provinzen und nach 
ihnen auch die defignirten oder vielleicht ſchon beſtä⸗ 
tigten Landtagsmarſchälle auf längere Zeit hierher 
kommen. — In Beziehung auf die Angelegenheiten 
der Eiſenbahnen iſt trotz vieler Conferenzen und 
mehrerer Generalverſammlungen, die in den letzten 
Tagen hier vorgekommen ſind, im Ganzen wenig 
zu melden, nur vom Rhein her ſtimmen die Nach⸗ 
richten darin überein, daß die Anweſenheit unſeres 
Finanzminiſters manche Frage erledigt und das 
Werk der ſich vorbereitenden Verbindung des woeft- 
lichen und öſtlichen Deutſchland's weſentlich gefördert 
hat. Doch zeigt es ſich jetzt, daß dieſe Angelegen⸗ 
heiten nur ein Theil der Reiſezwecke dieſes thätigen 
Staatsmannes waren, während auch wichtige Ver— 
handlungen mit einem Nachbarſtaate in dem Kreis 
ſeiner Bemühungen und Aufträge lagen. — Die 
Juden ſchmeicheln ſich, daß auf den nächſten Pro⸗ 
vinzial⸗Landtagen etwas für fie geſchehen werde. 
Allerdings iſt die Regierung nicht abgeneigt, ſo viel 
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an ihr iſt, dem Judenhaß entgegenzuwirken; allein 
der völligen Emancipation der Juden ſtehen bei uns 
noch fo viele wirkliche und eingebildete Hinderniſſe 
im Wege, daß daran in den nächſten Jahren ſchwer— 
lich zu denken iſt. 

Köln den 24. Dec. Ferdinand Freiligrath, 
der noch immer in Brüſſel wohnt, wird mit ſeiner 
Frau nach Amerika überfiedeln. Von einem deuts 
ſchen Schiffseigner, der in Nordamerika anſäſſig, 
iſt demſelben freie Ueberfahrt angeboten worden und 
wahrſcheinlich wird Freiligrath dies Anerbieten an— 
nehmen. Die Sehnſucht ſeiner Muſe ſoll alſo zur 
Wahrheit werden, im fernen Weſten der Sänger 
eine neue Heimath ſuchen und mit dem kommenden 
Frühling finden. 

Der „Rhein- und Moſelzeitung“ iſt folgendes 
Rundſchreiben zur Veröffentlichung mitgetheilt wor— 
den: Mit Rührung und zu unſerem Troſte haben 
wir aus den Eingaben der Decanate unferer Diö— 
ceſen erſehen, welch einen tiefen und empfindlichen 
Schmerz die in ſo vielen inländiſchen und fremden 
öffentlichen Blättern ausgeſprochenen Läſterungen 
der katholiſchen Kirche, ihrer Lehren, ihres Got— 
tesdienſtes, ihrer Vorgeſetzten und Angehörigen den 
Gemüthern unſerer Geiſtlichen und Gläubigen 
bereitet haben. Wir waren auch entſchloſſen, die 
der Sachlage entſprechenden Schritte zu thun. So— 
bald aber unſer hochwürdigſter Biſchof von unſerem 
Vorhaben Nachricht erhielt, ſprach er ſich gegen 
daſſelbe aus, und erklärte es zuletzt als ſeinen ent— 
ſchiedenſten Willen, das Ganze auf ſich beruhen zu 
laſſen mit dem Bemerken, er habe fein volles Vers 
trauen auf den Beiſtand deſſen geſetzt, der bei ſeiner 
Kirche bleibt bis an's Ende der Welt auf die Ge— 
rechtigkeit der Sache, auf das Gebet der Gläubigen 
und ihre Nachahmung unferes leidenden Heilandes. 
Dieſem Befehle unſers innigſt geliebten Oberhirten 
gehorſam, können wir nun, Brüder im Herrn! 
auf die bei uns eingereichten Geſuche in dieſer Angele— 
genheit Euch keine andere Antwort geben als die: 
Seid Nachahmer Eures Biſchofes, wie er ein Nach— 
ahmer Jeſu Ehriſti iſt. Trier, am Feſte des heilis 
gen Eucharius 1844. Das Domkapitel. A. A. 
Braun. 

Königsberg. — Militair und Civil, früher 
im beſten Einvernehmen mit einander, wie dies vers 
nünftiger Weiſe auch nicht anders ſein ſollte, da die 
preußiſche Militair-Verfaſſung auf einer durchaus 
volksthümlichen Baſis beruht, ſtehen ſich hier in be— 
dauerlicher Spannung gegenüber. Das vielbe— 
ſprochene Duell iſt nicht der Anlaß dazu, vielmehr 
machte ſich die Mißſtimmung ſchon merkbar ſeit dem 
Abgange des früher hier kommandirenden Generals 
Hrn. v. Natzmer, ſtieg aber namentlich in den letzten 


drei Jahren, in denen das Offfzierkorps anfing, ſich 
als beſonderen Stand zu geriren. Das Duell und 
die daran ſich knüpfende Kontroverſe brachten die 
ſchon vorhandene Geſchiedenheit nur zum Bewußt⸗ 
fein. Man ſprach es deutlich aus, daß dem Mili⸗ 
tair in gewiſſen Fällen, welche der Bürger mitleidig 
ignorirt, die Ehre gebiete, ja die Pflicht obliege, 
entweder zu denunziren oder todt zu ſchießen, und 
wies dadurch das Civil, wenn es ſich nicht in die 
Harmloſigkeit feines geſelligen Lebens allzu ſehr ge— 
nirt ſchen wollte, auf eine ſtrengere Abſchließung 
gegen den Militairſtand hin, welcher ſeine Stellung 
fo ſehr verkannte. So iſt es denn gekommen, daß 
in einem der angefehenften hieſigen Privatvereine, 
der Vörſenhalle, die Frage an die Plenarverſamm— 
lung gebracht und nur mit geringer Stimmenmehr⸗ 
heit abgewieſen wurde: „Ob Offiziere künftig noch 
eingeführt werden dürften?“ Andererſeits hat ſich 
in einer hier bei Theile verlegten und in Tauſenden 
von Exemplaren verbreiteten Flugſchrift (Nachträg⸗ 
liche Erinnerungen an die dreihundertjährige Jubel- 
feier der Albertina) eine herbe Kritik des Offizier— 
ſtandes Luft macht. Wir bedauern, daß ſich die 
Charakteriſtik, welche der Verfaſſer von den jüngeren 
Offizieren entwirft, zu Invektiven zuſpitzt, noch 
mehr aber, daß er damit ſo großen Eindruck machen 
konnte. — Herrn Divifionsprediger Dr. Rupp, wels 
cher für den Verfaſſer eines im erſten Hefte des chrift- 
lichen Volksblattes enthaltenen Aufſatzes gilt, worin 
die unumgängliche Nothwendigkeit der Zuziehung 
von Gemeinde-Repräſentanten zur Synode über— 
zeugend dargethan iſt, ſoll Verſetzung nach einem 
andern Garniſonsorte bevorfichen. (Aach. Z.) 
— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Hamburg den 23. Dec. Der allgemein bee 
kannte und verehrte Bankier, Salomon Heine, 
welchem Chriſt und Jude fo manche fürſtliche Wohl- 
that nachrühmt, iſt dieſen Mittag, im Kreiſe der 
Seinen, aus dem Leben geſchieden. 

Leipzig. — Unſere Staatspolizei hat in jüng⸗ 
ſter Zeit gegen die aus dem Auslande kommenden 
Vücherballen ein Cenſurverfahren eintreten laſſen, 
welches — conſequent verfolgt — Leipzigs Com⸗ 
miſſtonshandel und damit feine Bedeutung im mas 
teriellen Verkehr der Literatur nothwendig vernichten 
muß. Denn es iſt nicht mehr genug, daß man die 
verbotenen Bücher, welche für Sachſen beſtimmt 
ſind, mit Veſchlag belegt, man hindert ſogar den 
Durchgang verbotener Vücher und zwingt 
folglich alle Bücherballen, deren jährlich Tanfende 
Leipzig berühren, ſich einen andern Weg zu ſuchen. 
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Bei Reclam hierſelbſt ift auf einem Bogen er. 
ſchienen von Johannes Ronge ein Aufruf an die 
katholiſchen Pfarrgeiſtlichen, in Gemeinſchaft mit ihm, 
auf der Kanzel, im Beichtſtuhl u. ſ. w. zu wirken 
wider die Römlinge, den Römiſchen Biſchof, die 
Curie und Domkapitel, um eine Deulſche katholi— 
ſche Nationalkirche durch ein Concil und Synoden 
zu begründen, unabhängig von Rom; er dringt 
auf Abſchaffung der Ohrenbeichte, der Meſſen in 
Lateiniſcher Sprache, des Proſelytismus, der durch 
Geld erkauft wird, verlangt Denk- und Prüfefrei⸗ 
heit jedes Geiſtlichen, die Eheerlaubniß für die Prie⸗ 
ſter und glühet für ſeinen Plan der Kirchen-Reform, 
der Ehefreiheit unter den Chriſten verſchiedener Sek— 
ten in der Erziehung ihrer Kinder; die Geiſtlichen 
ſollen Familienväter werden und die Gemeinden be— 
kehren u. ſ. w. g 

Nachſchrift: Ronge's neueſte hier gedruckte 
Schrift: „an die niedere katholiſche Geiſtlichkeit“ iſt 
geſtern, nachdem ſie noch nicht einmal einen ganzen 
Tag debitirt worden, auf Anordnung der Kreisdi— 
rektion proviſoriſch in Beſchlag genommen worden. 
Der Grund liegt nur darin, daß der Cenſor ſich 
für kompetent gehalten hatte, das Imprimatur zu 
ertheilen, während die Schrift als von einem ka— 
tholiſchen Prieſter geſchrieben, zuvor die Approba— 
tion der katholiſchen geiſtlichen Behörde hätte haben 
müſſen. Von den gedruckten 3000 Exemplaren 
waren bei der Beſchlagnahme ſchon 2700 verſendet, 
ſo daß nur 300 in Verwahrung genommen werden 
konnten. 

Von der Leine. (Weſer⸗Z.) Der Privat 
docent Mejer in Göttingen trug in einem Colleg 
über Eriminalprozeß feine Anſichten über Prügel 
als Erforſchungsmittel der Wahrheit vor und ſchloß 
mit den Worten: „Ich will fie (die Prügel) gerade 
nicht empfehlen, allein ſie ſind doch bisweilen ein 
gutes Mittel, die Wahrheit herauszubringen.“ 
Ohne weiteren Commentar wollen wir den Herrn 
Dr. Mejer dem Urtheil des Publikums überlaſſen. 

Mainz. — Am 18. hatten wir cine zuchtpo⸗ 
lizeiliche Verhandlung in Sachen des heiligen Rocks 
zu Trier. Die Veranlafjung dazu fand in Bin- 
gen ſtatt zur Zeit, als die Wallfahrt von dort aus 
vorgenommen wurde. Ein Bäder und ein Fleiſcher 
ſaßen beim Glaſe Wein und unterhielten ſich an— 
fangs ganz ruhig und ohne Leidenſchaft über die Re— 
ligion. Nach und nach fing der Eine von ihnen 
an, die Sache zu beſpötteln, während der Andere 
ſich energiſch gegen jede Veſpöttelung ausſprach. 
Bald zog ſich der Spötter die Verfolgung aller An⸗ 
weſenden zu und wurde beſchimpft und verhöhnt. 
Er trat nun klagend auf und die Prozedur kam 
vor dem hieſigen Kreisgerichte am 18ten zur Ver⸗ 


ſprochen werden. 


handlung. Wiele Zeugen waren geladen und der 
Gerichtsſaal mit Neugierigen angefüllt. Das Re— 
ſultat war, daß der Kläger abgewieſen und in die 
Koſten verurtheilt wurde, die ziemlich bedeutend 
ſind. Das Gericht motivirte das Urtheil dadurch, 
daß es annahm, der Kläger habe das religiöſe Ge⸗ 
fühl eines Andern verletzt und ſchon dadurch die Zu⸗ 
rechtweiſung verdient, ganz abgefchen von der Ve— 
deutung des heil. Rocks an ſich. 

Darmſtadt. — In der neueften No. der Zeit⸗ 
ſchrift „das Vaterland“ if, wie ſchon gemeldet, der 
„offene Brief eines Deutſchen Katholiken 
an die Deutſchen Biſchöfe“ veröffentlicht, 
worin die Tendenzen der Jeſuiten nachdrücklich be⸗ 
Dann heißt es weiter: „Unſere 
erfie und ſchönſte Hoffnung ſeid Ihr, Deutſche ka— 
tholiſche Biſchöſe! An Euch ergeht die Stimme aus 
der Tiefe: Erhebt Euch für eine heilige Sache! Er— 
innert Euch an Eure edlen Vorfahren, die im vo— 
rigen Jahrhundert ſich für Dieſelbe erhoben haben, 
an den ehrwürdigen Weihbiſchof Hontheim und an 
das große Werk der Emſer Punctationen. Tretet, 
geweihete Vertreter der Kirche, des Rechts, der 
Wahrheit und des Vaterlandes eng zuſammen, 
reicht Euch die Hände ohne Menſchenſcheu; Gott 
wird mit Euch ſein. Seid, was Ihr ſein ſollt, 
nicht Knechte der Jeſuiten, ſeid die ächten Nachfol⸗ 
ger der Apoſtel im Geiſt und in der Wahrheit, und 
für Euer Deutſches Volk ſtehend oder fallend, 
kämpfend und — fo Gott will — ſiegend; gründet uns 
endlich eine von Rom unabhängige freie Deutſche 
katholiſche Kirche!“ 

Frankreich. 

Paris den 22. Decbr. Der Moniteur pu⸗ 
blizirt eine lange Verordnung, wodurch in Gemäß— 
heit eines Artikels des Budget-Geſetzts für 1844, 
nach welchem vor dem 1. Januar 1845 jedes Mi⸗ 
niſterium eine Central-Organiſation erhalten ſollte, 
das Minifierium des Innern reorganifitt wird. Die 
Central-Verwaltung dieſes Miniſteriums wird fort⸗ 
an aus dem Kabinet des Miniſters und aus 7 Ab⸗ 
theilungen befichen, nämlich dem Gencral-Stkreta— 
riat, der Gencral-Polizei, der General- und De— 
partemental- Verwaltung, der Gefängniß-Verwal⸗ 
tung, den ſchönen Künſten und der Central-Rech— 
nungs⸗Abtheilung. In den direkt unter dem Mini⸗ 
ſter ſichenden Bürtaus find 196 Perſonen angeſtellt: 
Die Gehalte der oberſten Beamten, nämlich der Abe 
theilungs « Chefs, find 12,000 und 10,000 Fr. 
nach zwei Klaſſen. Die Burtau-Cheſs, welche in 
drei Klaſſen getheilt ſind, erhalten 5000, 6000 
und 7000 Fr., die Unter⸗Chefs 3000, 3500 und 
4000 Fr. Die Gehalte der anderen Beamten bee 
tragen zwiſchen 2800 und 1500 Fr. Auch über 
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die Organiſation der Departements der öffentlichen 
Bauten, des Ackerbaues und Handels, des öffent⸗ 
lichen Unterrichts und der Finanzen enthält der Mo⸗ 
niteur ähnliche Verordnungen. Die Gchalte in 
dieſen Departements weichen von denen im Mini⸗ 
ſterium des Innern nicht weſentlich ab, nur iſt die 
Zahl der Beamten im Miniſterium, wegen der aus⸗ 
gedehnten Verzweigungen dieſes Departements, uns 
verhältnißmäßig größer. 

Das Dampfſchiff „Fulton,“ welches vor einiger 
Zeit von Breſt abgefertigt wurde, bringt Herrn von 
Mareuil, als interimiſtiſchen Geſchäftsträger Frank⸗ 
reichs, nach Buenos⸗Ayres. Seine Miſſion ſoll 
hauptſächlich den Zweck haben, die Eintracht zwi⸗ 
ſchen dem Admiral Lainé und dem franzöſiſchen 
General⸗Konſul, Herrn Pichon, herzuſtellen und 
Erſteren wo möglich zu den Anſichten des Letzteren 
zu bekehren. 

Das Journal des Débats widmet heute den 
Unterſuchungen der Poſt-Kommiſſion über die An⸗ 
gemeſſenheit der Porto-Herabſetzung einen Artikel, 
worin es die Anſicht ausſpricht, daß das beſtehende 
Syſtem modifiziert werden müſſe, und dafür als be⸗ 
ſonderes entſcheidendes Argument auführt, daß nach 
den Ermittelungen der Kommiſſion der Transport 
eines Briefes durchſchnittlich der Regierung nur 33 
Cent. koſte, alſo eine weſentliche Reduction des Por: 
to's und doch immer noch ein bedeutender Gewinn⸗ 
Ertrag möglich ſein würde. 

Paris den 23. Dec. Die Journal » Polemik 
verbreitet ſich zumeiſt über die Kandidaturen zum 
Vorſitz in der Deputirtenkammer; die „Débats“ 
enthalten einen langen Artikel zu Gunſten des Hrn. 
Dupin; es iſt aber die Frage von der Präſidentur 
in der Deputirten-Kammer noch keineswegs als 
Kabinetsfrage anzufehen. — Die Deputirten 
Cormenin und Garnier⸗Pagés find aus Spanien 
zurück in Paris eingetroffen. — Die beiden Eifen- 
bahn⸗Compagnien Verſailles rechtes und linkes Ufer 
verſchmelzen ſich zu einer Compagnie; die näheren 
Beſtimmungen werden nächſtens bekannt gemacht. — 
Die Miniſter⸗Conſeils folgen ſich faſt ununterbro⸗ 
chen; das heute gehaltene dauerte von 2 bis 5 Uhr. 

Zwei Preußiſche Schiffe, der „Nautilus“ von 
Stettin und die „Concordia“ von Danzig, mit einer 
Ladung Stabholz nach Bordeaux beſtimmt, ſind an 
der Küſte von Arvert geſcheitert; die Mannſchaft 
konnte ſich retten. 

Cs verlautet, daß Herr Guizot höhere Beamte 
feines Miniſteriums nach Breſt und Rochefort ge= 
ſandt habe, um Herrn Dupetit⸗Thouars dort zu er⸗ 
warten, weil man nicht wiſſe, in welchem dieſer 
Häfen die Fregatte „Reine⸗-Blanche“ landen werde. 
Man ſoll befürchten, daß Herr Dupetit⸗Thouars 


gerade zur Zeit der Diskuſſion der Adreſſe ankom⸗ 
men und dem Miniſterium dabei Verlegenheiten 
verurſachen könnte. Andererſeits ſchreibt man von 
Cherbourg, daß der Admiral bis Anfang Januar 
dort erwartet würde, und daß ihm die dortige Na⸗ 
tionalgarde einen feſtlichen Empfang bereite. 

S uw anni e . 

Madrid den 15. Dec. Die heutigen Jour⸗ 
nale beſchweren ſich über die Ausſetzung der Kam⸗ 
merdebatten, wo ſo wichtige Fragen ihrer Löſung 
harren. — General Araoz, der angeſchuldigt iſt, 
an dem kürzlich erwähnten Aufſtandsverſuche Theil 
genommen zu haben, iſt von Kadix nach Algeſtras 
abgeführt worden, wo er nebſt andern Angeklagten 
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſoll. 

Die heutige Gazeta behauptet nach Briefen aus 
Liſſabon und Gibraltar, daß Linage, die rechte 
Hand Esparteros, ſich in Lieja befände. 

Paris den 23. Dec. Die Cortes feiern noch 
immer, zum großen Aergerniſſe für den freiſinnigen 
Theil des Publikums, welcher die Kammer anklagt, 
daß fie. die konſtiſtutionellen Grundſätze durch ihre 
Unthätigkeit eben fo ſehr wie durch ihr Handeln 
bloßſtellen. Der Congreß ſteht indeſſen im Be⸗ 
griffe, die Verhandlungen über die Ausſtattung der 
Geiſtlichkeit zu eröffnen, welche ziemlich ſtürmiſch 
zu werden drohen. Der Senat ſeinerſeits wird dem⸗ 
nächſt zur Berathung über den Geſetzentwurf ſchrei⸗ 
ten, durch welchen die Regierung die Ermächtigung 
zur Verkündigung der ſogenannten organiſchen Ges 
ſetze verlangt. 

Das Mißverhältniß zwiſchen den beiden Köni⸗ 
ginnen ſcheint ſich immer mehr zu verſchlimmern. 
Die öffentliche Bekanntmachung der Verheirathung 
der Königin Chriſtine mit dem Herzoge v. Rianza⸗ 
res iſt bis jetzt nicht erfolgt und wird auch allem 
Anſcheine nach gar nicht ſtattfinden. 

General Prim iſt am 9. Dec. in Puerto Santa 
Maria angekommen, ſofort auf das Schloß San 
Sebaſtian gebracht worden und wird dort bleiben, 
bis das Schiff anlangt, mit dem er nach den Phi⸗ 
lippinen abgehen ſoll. Auf Portugieſiſchem Boden 
fall der bekannte General Iriarte verhaftet fein, 
von dem man annimmt, daß er in Galicien einen 
esparteriſtiſchen Aufſtand habe zu Stande bringen 
wollen. Der ehemalige Regent ſpukt noch immer 
gewaltig in den Köpfen und in den Zeitungen der 
herrſchenden Partei. Glaubt man den Organen 
der Madrider Regierung, fo ficht alle Tage ein 
Landungsverſuch Espartero's zu fürchten, den man 
bald in der Nähe von Malaga, bald bei Cadiz, bald 
an der Galiciſchen Küſte erwartet. Inzwiſchen liegt 
Eſpartero am Londoner Klima danieder, unfähig 
ſein Zimmer zu verlaſſen, geſchweige denn einen 
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abenteuerlichen Kriegszug zu unternehmen, er, deſ— 
fen ganzer Charakter überhaupt in Kriegs⸗ und 
Staatsangelegenheiten niemals wagmüthig oder gar 
leichſinnig war. 

Mehre Militairbefehlshaber haben den Einwoh⸗ 
nern ihrer Verwaltungsbezirke verboten, Schnurr— 
bärte zu tragen. Es bedarf nicht der Bemerkung, 
daß ein ſolches Verbot ein neuer Gewaltſtreich iſt, 
und daß daſſelbe ſtarke Unzufriedenheit erregt, die 
ſich ſogar in den Madrider couſervativen Blättern 
ziemlich herbe ausſpricht. 

Die Verletzung des Spaniſchen Gebiets bei Ceu⸗ 
ta, welche ſich ein benachbarter Araberſtamm zu 
Schulden kommen laſſen, iſt von der Marokkani⸗ 
ſchen Regierung ohne Verzug beſtraft worden, ſo— 
daß ein neues Zerwürfniß wegen dieſes Zwiſchenfalls 
nicht zu befürchten iſt. 

Großbritannien und Irland. 

London den 19. Dec. Heutt iſt die koloſſale 
Statue Wilhelms IV. am Ende der Straße, die 
feinen Namen trägt, gegenüber der Londonbrüde 
aufgeſtellt worden. — Geſtern wurde die neue 
Börſe dem Publikum geöffnet; der große Kauf: 
mannsſaal war voller Neugieriger. Erſt in zwei 
Monaten werden die Handelsgeſchäfte dort ihren 
Anfang nehmen. Das Comite Gresham iſt durch 
die frühe Oeffnung dem Wunſche des Publikums 
entgegengekommen. — Der Bankraub -Burgeß⸗ 
Prozeß vor dem Central-Kriminalhof hat heute fei- 
nen Anfang genommen. Morgen wird er wohl zu 
Ende gehen und Burgeß zur lebenslänglichen De— 
portation verurtheilt. a 

In Mancheſter und andern Fabrikorten wird die 
Frage ſtark in Erwägung gezogen werden, wie die 
Aufhebung alles Eingangszolls auf Baumwolle er⸗ 
reicht werden könne. 

Bei dem ſtattgefundenen Feſtmahl zu Liver⸗ 
pool war von den Miniſtern nur Lord Stanley 
zugegen. Sir Henry Pottinger mußte ſich wohl, 
da er kaum erſt zu London geſprochen hatte, in fri- 
ner Tiſchrede zu Liverpool wiederholen; doch iſt auch 
einiges Neue dabei vorgekommen, nemlich das über⸗ 
ſchwängliche Lob eines chincſiſchen Mandarinen. 
„Ich hatte“ ſagte Pottinger „das großt Glück, eine 
congeniale Gefinnung zu finden in dem kaiſerlichen 
Commiſſarius Keying, einem Staatsmann, fo 
erleuchtet, als irgend einer, wo es auch ſei; der— 
felbe iſt empfänglich für alle Annehmlichkeiten des 
Lebens und zeichnet ſich beſonders aus durch hohen 
Sinn für Ehre, Treue und Glauben, — Eigen- 
ſchaften die fein ganzes Verhalten durchdringen. 
Ich könnte Beiſpiele von Keying's edlem Benehmen 
anführen, die Staunen erregen würden; auch un⸗ 
terhalte ich die Hoffnung, unſere Regierung wird 
früher oder ſpäter nicht nur ihm, ſondern überhaupt 


dem chineſiſchen Volke Gerechtigkeit widerfahren 
laſſeu durch Veröffentlichung feiner Depeſchen und 
Briefe.“ 

Trotz der Erklärung des Standard, daß an 
die, nach Angabe des Globe, von dem Kanzler 
der Schatzkammer beabſichtigte Reduction der Zpro⸗ 
zentigen Stocks von dem Miniſterium nicht gedacht 
werde, erhält ſich dieſes Gerücht noch immer, und 
man will wiſſen, daß Herr Goulburn eine Zins⸗ 
Reduction von 4 pCt. für die nächſten 20 Jahre 
beantragen und eine fernere Herabſetzung von pCt. 
nach Ablauf dieſes Termins vorbehalten wolle. Eine 
ſolche Mahregel findet wenig Anklang an der Börſe, 
und die Times äußern daher die Anſicht, daß man 
das Gerücht nur verbreitet habe, um zu erfahren, 
inwieweit überhaupt bei etwaigen ähnlichen Maßre— 
geln auf die Zuſtimmung der Vörſe zu rechnen ſein 
würde. 

Die oſtindiſche Compagnie hielt vorgeſtern ihre 
Vierteljahrs-Verſammlung, in welcher der Präſi⸗ 
dent anzeigte, daß der in der letzten Verſammlung 
gefaßte Beſchluß, dem General Nott ein Jahrge⸗ 
halt von 1000 Pfd. Sterling zu bewilligen, die 
Genehmigung des Indiſcheu Kontroll-Amtes erhal⸗ 
ten habe. Die weiteren Verhandlungen betrafen 
Beſchwerden des Königs von Delhi über die ihm von 
der indiſchen Regierung widerfahrene Behandlung. 

idee tr en d e. 

Haag den 18. Dec. In einem eben in Pas 
ris erſchienenen Werke des Prinzen von Polignar 
ſagt dieſer, daß kurz vor Ausbruch der Julirevo⸗ 
lution, 30,000 Preußen auf dem Punkte ſtanden 
in Belgien einzurücken, weil dort die Gemüther in 
Folge einiger vom König Wilhelm getroffene Maß⸗ 
regeln ſehr aufgeregt waren, weshalb dieſer jenen 
Beiſtand von feinem Schwager, dem Könige von 
Preußen, verlangt habe. Hr. von Polignac behaup⸗ 
tet, er habe damals dem Nitderländiſchen Kabinet 
eine Note zuſtellen laſſen, worin er erklärt habe, 
daß, ſobald ein Preufe die Niederländiſch: 
Gränze überſchreiten würde, er ſofort den in den 
Lagern von St. Omer und Luneville vereinten 
Truppen Befehl ertheilen würde, ein Gleiches zu 
thun. Dieſer Umſtand fer, fo fährt Hr. von Po⸗ 
lignac fort, die Urſache, warum er nicht eine hin⸗ 
längliche Truppenzahl in Paris vereinigt hatte, als 
er ſeinen Staatsſirtich wagte. Wir erklären, daß 
dieſe Erzählung ganz einfach eine Fabel, in einer 
leicht zu errathenden Abſicht geſchrieben iſt. 

Belgien. 

Brüſſel den 23. (Ueber Holland) Wie es ger 
ſtern Abend hieß, hatte der Preußiſche Geſandte 
von feiner Regierung eine Depeſche erhalten, welche 
meldete, daß Preußen die von den Belgiſchen Mi⸗ 
niftern dem 19. Artikel des Traktats gegebene Aus⸗ 
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legung, im weiteren, den Belgiern günſtigem Sinne, 
angenommen. 

Auch der „Obſervateur“ will wiſſen, daß die Ein⸗ 
willigung der Preußiſchen Regierung in die dem 19. 
Artikel des Traktats von Seiten des belgiſchen Kas 
binets gegebene Auslegung, wonach belgiſches Eiſen 


auch auf dem Rhein in Preußen eingeführt werden 


dürfte, von Berlin eingegangen ſei. 

Nachdem noch zwei Abende in öffentlicher Sitzung 
über den Traktat mit dem Zoll-Verein debattirt wor⸗ 
den, hat die Repräſentanten-Kammer geſtern die 
Diskuſſion geſchloſſen und den einzigen Artitel des 
ihr vorliegenden Geſetz-Entwurfs, nehmlich die uns 
bedingte Genehmigung des Vertrages, mit 76 ge⸗ 
gen 7 angenommen. 

Dänemark. 

Kopenhagen den 20. Dec. Ein Theil der 
hieſigen Studenten hat eine Erklärung an die Roes⸗ 
kilder Stände -Verſammlung geſandt, worin fie 
ſich die in dem Gefeg-Entwurfe vorgeſchlagene Bes 
freiung der Studirenden von der eigentlichen Wehr: 
pflicht verbitten. 

Die Stadt Flensburg hat nachſtehende vom 11. 
December datirte Adreſſe an Se. Majeſtät den Kö⸗ 
nig gerichtet: 

„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter, Aller— 
gnädigſter Erbkönig und Herr! Die große Anzahl 
von Adreſſen, welche von verſchiedenen Seiten an 
die Holſteiniſche Stände-Verſammlung eingeſandt 
worden, veranlaßt uns unterzeichnete Bürger und 
Einwohner Flensburgs, Ew. Königl. Majeſtät un⸗ 
ſere Wünſche ehrfurchtsvoll vorzutragen. Wir 
fühlen uns gedrungen, Ew. Königl. Majeſtät zu 
bekennen, daß, unſerer Freimüthigen Anſicht nach, 
jede Zerſtückelung des Staats als ein Unglück für 
jeden Theil deſſelben betrachtet werden muß, und 
daß es zur Beruhigung und zum Wohle uuſeres 
geliebten Vaterlandes gereichen würde, wenn Ew. 
Königl. Majeſtät geruhen möchten, feierlich und öf⸗ 
fentlich eine Erklärung zu geben, wodurch der ge— 
ſammte Staat gegen jede Zerſtückelung für die Zu⸗ 
kunft geſichert werde. Wir hegen dabei die feſte, 
unerſchütterliche Ueberzeugung, daß wir in der 
Weisheit und Gerechtigkeitsliebe unſeres erhabenen 
Monarchen die ſicherſte Bürgſchaft dafür befigen, 
daß der bisherigen Selbſiſtändigkeit der Herzogthü— 
mer durch eine ſolche Erklärung auch nicht die min⸗ 
deſte Gefahr drohe.“ 

Schweiz. 

Bern. Die Regierung hat Luzern die Verſi⸗ 
cherung gegeben, daß ſie den Regierungsſtatthaltern 
von Signau, Trachſelwald und Aarwangen den 
Befehl ertheilt habe, die flüchtigen Luzerner in kei⸗ 
nen Grenzgemeinden zu dulden. 


Luzern. Dr. Steiger macht vom Gefängniß 
aus feine Krankenbeſuche in Vegleit zweier Lundjäger 
und acht Soldaten. Die Conſiskationen ſollen be⸗ 
reits begonnen haben. So ſollen dem Hrn. Julius 
Salzmann 80,000 Fr. baar bei Banquier K. kon⸗ 
ſiscirt worden ſein; und ein gleiches Schickſal ſollen 
die Gebrüder Bühler in Büren erfahren haben. 

St. Gallen. Der Kleine Rath hat beſchloſſen, 
den Steckbriefen der Luzerner Regierung eben fo we— 
nig Folge zu geben, als ſeiner Zeit den Aargauiſchen. 

Thurgau. Die Regierung von Thurgau 
ſpricht in einer Antwort vom 11. Dec. das Bedau⸗ 
ern über die betrübenden Vorfälle in Luzern aus. 
Das Schreiben iſt aber ſo geſtellt, daß man nicht 
weiß, ob das Bedauern dem Aufruhr oder der Une 
terdrückung deſſelben gilt. 

Schwyz den 19. December. (N. Zürch. Ztg.) 
Heute iſt bereits das erſte Bataillon des Bun⸗ 
desauszuges wieder entlaſſen worden. Es bleibt 
aber wie das zweite einſtweiten nach auf dem Pi⸗ 
quet. De Abneigung der Truppen gegen die Je⸗ 
ſuiten hat ſich auf eine ſo auffallende Weiſe kund 
gegeben, daß es ſchwer war, die Militärdisciplin 
aufrecht zu erhalten. 

Zürich den 21. Dec. Heute hat der Regie⸗ 
rungs-Rath in Folge des großräthlichen Beſchluſſes 
vom 18ten die Wahl der Abgeordneten vorgenom— 
men, welche bei der h. Regierung von Luzern auf 
freundeidgenöſſiſche, aber möglichſt eindringliche Weiſe 
die Zurücknahme der Jeſuitenberufung bewirken fols 
len. Es wurden die Bürgermeiſter Dr. Zehnder 
und RR. Melchior Sulzer damit beauftragt. Die 
Abgeordneten werden ihre Sendung im Laufe der 
künftigen Woche vollziehen und von Staatsſchreiber 
von Wyßh begleitet werden. 

Aarau den 21. Dec. Unſer Großer Rath hat 
ſich geſtern nach Befeitigung mehrerer ganz unwid- 
tigen Geſchäfte, wie Begnadigungen, auf den 17. 
Februar künftigen Jahres vertagt. Am Schluſſe 
ſprach der abtretende Vorſitzer das bereits zuvor in 
der Ueberzeugung Aller liegende Wort aus, Aargau 
möge nicht voraus und vereinzelt ſich für die Zu— 
kunft der Zeitverhältniſſe bemächtigen, ſondern den 
Vorkampf Andern überlaſſen. 

Genf. — Die Geſchichte vom Verſchwinden des 
unglücklichen Gaillard (ein Jeſuitenſtückchen) kann 
nicht mehr bezweifelt werden. Auf den Brief des 
römiſchen Vikars Wicky zu Genf, worin behauptet 
war, Gaillard befinde ſich freiwillig in ſeinem Kloſter 
zu Lyon, antwortete der Federal mit der Aufforde⸗ 
rung, daß ſich Gaillard zur Beſtätigung jener Aus⸗ 
fage vor unverdächtigen Perſonen zu Lyon ſtellen 
möge. Dies geſchah nicht, daher die Anklage der 
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Entführung in ihrer ganzen Schwere auf Wicky 
und ſeinen Helfern laſtet. Die Geſchichte ſoll, da 
Gaillard ein Franzoſe iſt, in der nächſten Sitzung 
der Deputirtenkammer durch ein einflußreiches pro- 
teſtantiſches Mitglied zur Sprache kommen und die 
Regierung wird kaum umhin können irgend Etwas 
in der Sache zu thun. (A. Schw. Z.) 
Rußland und Polen. 

St. Petersburg, im Decbr. Rachdem im 
Jahre 1843 ein Allerhöchſtes Geſetz dem Ruſſiſchen 
Papiergelde eine feſte Grundlage dadurch gegeben 
hat, daß ein baarer Fonds zur jederzeitigen Einlö— 
fung des in Circulation ſich befindenden Papierget- 
des kreirt wurde, und nachdem nun dieſer baare 
Fonds auf etwa 70 Millionen Silber-Rubel ange⸗ 
wachfen iſt, haben Se. Majeſtät der Kaiſer geruht, 
in der hieſigen Citadelle den Bau von Gewölben 
zur Aufbewahrung dieſes Kapitals anzubefehlen. 
Diefe Gewölbe find vor kurzem vollendet, und es 
ſoll zu dem Transport jenes Kapitals in dieſelben 
geſchritten werden. Bei dieſer Gelegenheit haben 
Se. Majeſtät der Kaiſer aus Höchſteigener Entſchlie— 
gung befohlen, daß bei der vor Beginn des Trans- 
ports vorzunehmenden Reviſion, fo wie auch bei der 
Ueberführung und bei einer nachmaligen Reviſion 
beim Schluſſe derſelben, eine Deputation der Kauf— 
mannſchaft zugegen ſein ſolle, und daß durch einen 
von der Direction der Kreditkaſſe und der Deputa⸗ 
tion der Kaufmannſchaft abzufaſſender Akt das Ge⸗ 
ſchehene konſtatirt werde. In Folge deſſen hat am 
2. December unter Vorfig Sr. Excellenz des Herrn 
Reichs ⸗Controlleurs und Sr Excellenz des Herrn 
Dirigirenden des Finanz-Miniſteriums und unter 
Beiſttz des Dirigirenden, der Direktoren und Mit⸗ 
glieder des Kreditſyſtems und der erwähnten Depus 
tation der Kaufmannſchaft die Reviſton der in den 
Gewölben der Kreditkaſſe ſich befindenden Fonds 
flattgefunden. 

Man ſagt, daß die in der letzten Zeit nach Sibi⸗ 
tien verwieſenen Polen faſt ſämmtlich wegen der 
Verbreitung verbotener Bücher in die ſchwere Strafe 
verfallen ſeien. 

Griechenland. 

München den 20. Dec. Dieſen Morgen iſt die 
ſchon ſeit einigen Tagen erwartete Griechiſche Poſt 
vom 6. December hier eingetroffen. Das Charakte⸗ 
nfliſche des Inhalts der in Umlauf gekommmenen 


Montag den 30. December. 
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Briefe beſteht in der übereinſimmenden Angabe al- 
ler, daß die Ruhe der Hauptſtadt nie fo wenig ge—⸗ 
ſtört war, als in jüngſter Zeit, daß die Bevölkerung 
der Hauptſtadt und des Landes überhaupt von aller 
politiſchen Aufregung frei, daß aber dagegen in al- 
len höheren Kreiſen eine deſto größere Beweglichkeit 
herrſchte, indem Intriguen offen und geheim von 
allen Parteien mit dem möglichſten Eifer gegen ein⸗ 
ander angeſponnen und durchgeführt wurden. 
Aeg p pt en. 

Alexandrien den 26. Nov. (A. 3.) Heute 
Abend 5 Uhr iſt Se. Hoheit der Vicekönig, von 
wenigen feiner Offiziere begleitet, im beſten Wohl— 
ſein hier angelangt. Er hat die Reiſe von Kairo 
in zwanzig Stunden zurückgelegt. Uebermorgen 
ſoll die Dampf- Fregatte Nil in den neuerbauten 
Dock gebracht werden; Alles iſt bereit. Es giebt 
noch einige Perſonen, die an dem vollkommenen 
Gelingen dieſes großen Werkes zweifeln, während 
die beiden Ingenieure ganz ruhig darüber ſind. 

Vermiſchte Nachrichten. 
(Eingeſandt. 

Poſen. — Wiewohl Zeitungen zur Erörterung 
kirchlicher Fragen nicht ganz geeignet find, fo vers 
dient dennoch, die in Nr. 302. dieſer Zeitung auf— 
geworſene Frage: ob die in der Deutſchen Allg. Zig. 
gegebene Anſicht wegen Gründung einer deutfd) = ka- 
tholiſchen National Kirche die richtige ſei? eine Er— 
widerung, und dieſe beſteht im Folgenden: 

Jeder Chriſt iſt wohl damit einverſtanden, daß 
Chriſtus eine Kirche, das iſt, eine Erziehungs-An⸗ 
ſtalt zur ewigen Seligkeit geſtiftet und zugleich ge⸗ 
wollt habe, daß es eine Weltkirche ſei; ſonſt hätte 
er ſeinen Apoſteln nicht befohlen, alle Völker zu 
lehren und ihm Zeugniß zu geben nicht nur in 
Jeruſalem, in ganz Judäa und Sama— 
ria, ſondern bis an die Grenzen der Erde 

Daß zu Antiochia die Jünger zuerſt 
Chriſten genannt wurden, belehrt uns die heil. 
Schrift (Ap. G. 11. 26.), das Wort katholiſch 
findet man aber nicht in der heil. Schrift; es kam 
alsbald vor, als ſich Menſchen fanden, die eine an⸗ 
dere Lehre verkündeten, als diejenige war, zu welcher 
ſich die geſammte Chriſtenheit bekannte. Katholiſch 
nannten ſich diejenigen Chriſten, welche Bekenner 
des einen allgemeinen Glaubens waren, da man dit 
Separatiſten gewöhnlich nach dem Namen ihrer 
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Gründer nannte. Eine katholiſche ift alſo keine 
ſeparirte, ſondern allgemeine Kirche — eine 

Weltkirche; und mehr Katholicitäten, als eine eins 
zige, kann es nicht geben. 

Außerweſentlich zur Sache iſt es, ob der Mittels 
punkt der Einigkeit in Rom oder Avignon, Paris 
oder Waſhington ſei; aber weſentlich iſt, daß es ei⸗ 
nen ſolchen Mittelpunkt oder einen oberfien Hirten 
in der Katholicität gebe. Dieſes gehört ebenfalls 
nicht zum Weſen des Katholicismus, daß der Ober— 
hirt zugleich weltlicher Fürſt ſei, oder daß der Got— 
tesdienſt nur in griechiſcher oder lateiniſcher Sprache 
gehalten werden dürfe, da doch der Stifter dieſer 
Kirche ſprach, daß ſein Reich nicht von dieſer 
Welt, d. h. nicht irdiſch, ſondern geiſtig ſei; und der 
heil. Geiſt auf die Apoſtel in verſchiedenen 
Sprachen her abgekommen. Dieſes bedingt 
aber das Weſen des Katholicismus, daß die in 
der ganzen Welt zerſtreuten Gläubigen einen und 
denſelben Glauben bekennen, dieſelben von dem 
Stifter der Kirche eingeſetzten Heilmittel gebrauchen 
und in einem einzigen Oberhirten den Mittelpunkt 
ihrer Einigkeit finden. Seit dem durch die Konz 
ſtantinopolitaner Patriarchen Photius und ſpäterhin 
Cerularius bewirkten Abfall von dieſem Oberhir— 
ten, werden die abgefallenen griechiſchen Chriſten 
keinesweges als katholiſch angeſehen, wiewohl fie ſich 
ſelbſt dieſe Benennung beilegen. Bis auf Heinrich 
VIII. war die Kirche in England ein Glied der ka— 
tholiſchen Kirche, und von dieſer Kirche erhielt er 
den Titel Beſchützer des Glaubens; nachdem 
er ſich ſelbſt aber zum Oberhaupte der engliſchen 
Kirche gemacht hatte, hörte ſie auf katholiſch zu ſein. 
— Man vergleiche die Zahl der Katholiken mit ire 
gend welcher Religion, und forſche nach, auf welcher 
Seite die Mehrzahl oder die Allgemeinheit, d. i. die 
Katholicität ſei? Wer iſt in der Mehrzahl? die 
abtrünnigen Griechen? oder die abendländiſchen Ka⸗ 
tholiken? die anglikaniſche Hochkirche? oder die alte 
katholiſche? Und wozu erſt die von der Deutſchen 

Allg. Z. in Vorſchlag gebrachte janſeniſtiſche Kirche 
in Utrecht, die kaum 3000 Anhänger zählt, mit der 
alten katholiſchen zu vergleichen? Eine Gallikaniſche 
National⸗Kirche giebt's nicht, weil auch dieſe Kirche 
das dem ganzen Katholicismus vorgefegte Ober⸗ 
haupt anerkennt. Napoleon wollte zwar eine fran⸗ 
zöſiſche unabhängige Kirche ſtiften, und es leben 
noch Biſchöfe, die er zu den Synodal-Verſammlun⸗ 
gen berief, allein ſein Machtſpruch ging nicht in 
Erfüllung, weil alsdann eine ſolche Kirche aufhören 

müßte, katholiſch zu ſein. 

Seo ſteht es auch um den Wunſch, eine deutſche 
katholiſche Kirche zu ſtiften. Sobald fie ſich von 

der Allgemeinheit trennen würde, alsbald hörte ſie 
auch auf katholiſch zu ſein. 


Sollten ſich nicht nur einzelne Perſonen oder Ge⸗ 
meinen, ſondern auch ganze Nationen von der all— 
gemeinen oder katholiſchen Kirche trennen, dadurch 
hört ſie nicht auf katholiſch zu bleiben; die von der 
Allgemeinheit getrennten hören aber auf zur Allge⸗ 
meinheit zu gehören. 

Möge die Stadt Rom durch eine Erderſchütte⸗ 
rung untergehen, möge im Verlaufe der Zeiten 
Italien ſich zu einer Inſel herausbilden, möge der 
Katholicismus in Deutſchland untergehen, fo wie er 
in den Geſtaden Afrika's einſt untergegangen, ſo 
wird er dafür in anderen Weltgegenden aufblühen, 
und ſo wie heute in Afrika katholiſche Kirchen ge⸗ 
baut werden, ſo wird nach Verlauf von Zeiten auch 
hier der Katholicismus von neuem aufblühen. Wels 
chen Nachtheil könnte alſo dem Katholicismus ein 
Libell beibringen, welches Ronge zwar unter- 
ſchrieben aber nicht geſchrieben“) hat? Vers 
ſchollen ſind die Adreſſen und der ganze Applaus, 
mit dem Nicolaus Becker für ſein Rheinlied begrüßt 
wurde; die Franzoſen rührten ſich nicht an den Rhein, 
und er iſt, wie er vor dem Liede war, ein deutſcher 
Strom. Vergeſſen wird man nach Jahr und Tag 
den Ronge, und der alte Katholicismus wird ſtehen. 
Der an der Spitze ſeiner kleinen Heerde ſtehende 
Prieſter zu Schneidemühl verfiridt ſich ſelbſt in Wis 
derſprüche. Er ſagt ſich los von dem Oberhaupte 
der katholiſchen Kirche, und behält die katholiſche 
Meſſe, ja ſogar die römiſchen Meßgewänder. 
Wären es auch dreitauſend, ja ſogar drei Millio⸗ 
nen feiner Anhänger, fo find fie doch nur Scyaras 
tiften im Vergleiche mit den zweihundert Millionen 
Katholiken, die auf der Erde zu finden find. — Und 
was ſoll gegen die Allgemeinheit der Kirche die Bes 
ziehung auf die neueſten Vorfälle in der Schweiz be⸗ 
weiſen? Katholiſch war die Schweiz, als fie einen 
Tell geboren, der auch ein Katholik geweſen. Die 
katholiſche Kirche predigt keinen Bürgerkrieg. 

Die Spottnamen Ultramontanen, Römlinge, 
Finſterlinge, Papiſten u. ſ. w. liefern doch keinen 
Beweis zur Sache, welche nur durch die 9 
und die Geſchichte zu beweiſen iſt. 1870 


Im Grünberger Wochenblatte leſen wir: „Ein 
Beitrag zur Tagesgeſchichte.“ Ein un 
glücklicher Zufall war die Veranlaſſung des Todes 
meines in mehrjährigen treuen Dienſten geſtandenen 
unverheiratheten Kutſchers, Namens Furkert. 
— Der e vangeliſche Geiſtliche, Hr. Paſtor 
Köhler, im Dorfe Schweinitz, hieſigen Krrifes, 
verweigerte dem feiner Conſeſſion angehörigen Ver⸗ 
unglückten ein öffentliches chriſtliches Begräbniß des⸗ 


halb: weil der Verſtorbene vorlängſt ein 


*) Wir bitten den Einſender um den Be w 4 — 
Ned. 
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uneheliches Kind erzeugt, obwohl dem Hrn. 
Paſtor Köhler bekannt war, daß der Verſtorbene für 
ſein Kind und deſſen Erziehung bei ſeinen Eltern 
in Schweinitz nach Kräften ſorgte, auch ich als 
Brodherr meines verunglückten Dieners ein Füh⸗ 
rungs⸗Zeugniß ausſtellte, das denſelben als muſter— 
haft in religiöſer und ſittlicher Beziehung ſchilderte. 
— Alles dies konnte jedoch den Hrn. Paſtor Köhler 
nicht vermögen, eine öffentliche kirchliche Begräbniß⸗ 
feier zu geſtatten; er erlaubte auf geſchehene An- 
frage mir und meinen Begleitern nur das Singen 
eines Chorals, jedoch ohne die Mitwirkung eines 
kirchlichen Beamten dabei zugeſtehen zu wollen. 
— Dies der Thatbeſtand. Die öffentliche Stimme 
wird urtheilen, richten und ſich kund geben. 
Grünberg, den 17. Dec. 1844. 
Der Rathsherr Otto. 


Aus Polen hört man, daß, um das Einſchmug— 
geln verpönter Bücher zu verhüten, die Gränzauf— 
ſeher den Befehl erhalten haben, alle ihnen vor— 
kommenden Bücher zu konſisziren, die in einer 
Sprache geſchrieben ſind, welche ſie nicht verſtehen. 
Nun begab es ſich neulich, daß eine Kiſte Talmu— 
diſcher Bücher, die in Krotoſchin gedruckt waren, 
angehalten wurde, weil die Gränzaufſeher ſie nicht 
verſtanden. Auf die Kiſte wurde geſchrieben: paſ⸗ 
ſirt nicht — ſind kommuniſtiſche Bücher. 


—— — — —— —— —— — 
(Eingeſandt.) 


Offene Bitte. 


In No. 302. der Poſener Zeitung hat ſich ein 
Correſpondenz-Artikel eingeſchlichen, wo geſagt wird, 
„daß Rom in Polen die Vaterlandsliebe vernichtete, 
wo es fie fand, daß es den Ruin Polens herbei⸗ 
führte und daß Roms Diener nicht zugleich Diener 
ſeines Vaterlandes ſeyn könne!“ Es wird gebeten, 
dieſes alles durch geſchichtliche Thatſachen nachzuwei— 
fen, da bei Ermangelung von Beweiſen dieſe Bann⸗ 
ſtrahlen als Unwahrheiten angerommen werden. 
War denn Polen nicht glorreich unter den Piaſten? 
oder unter der Jagielloniſchen Dynaſtie? Wer hat 
die Schwediſchen Kriege veranlaßt? Wer die Thei⸗ 
lung des Reichs herbeigeführt? Soll denn wirklich 
dieſes Rom gethan haben? * * 


Stadt⸗Theater zu Poſen. 
Montag den 30. December: Zum Drittenmale: 
Mutter und Sohn, Schauſpiel in 5 Akten. 


Beachtungswerthe Ankündigung für 
b | jeden Landwirth. 


Allgemeines Vieharzneibuch, 


oder 
gründlicher, doch leicht faßlicher Unterricht, 
wonach ein jeder Viehbeſitzer die Krankheiten 


Perſonen 2 mit Sechs M 


feiner Hausthiere auf die einfachſte und wohl⸗ 
feilſte Weiſe leicht erkennen und ſicher 
heilen kann. 
Von 
Br Dr. L. Wagenfeld, 
königl. preuß. Departements + Thierarzte in Danzig. 
Sechſte, ſehr vermehrte und verbefferte 
Auflage, mit 9 neu in Stahl geſtochenen Tafeln. 
ö gr. 8. 1944. 
Preis: 1 Thlr. 15 Sgr., ſauber cartonnirt, 1 Thlr. 


D u 


" * 2 Sg * 
Königsberg, Verlag der Gebr. Bornträger. 
In 11 Jahren wurden 5 ſtarke Auflagen dieſes 
Werkes vergriffen, und ſpricht dies mehr für die 
Vortrefflichkeit deſſelben, als alle Anpreiſungen. 


Vorräthig bei E. S. Mittler in Poſen. 
— . 2—ä 

Zum Iſten Januar 1845 verlege ich meine Apo— 
theke vom Markt nach der Wilhelmsſtraße No. 22. 
Indem ich ein hochgeehrtes Publikum hiervon ganz 
ergebenſt in Kenntniß ſetze, danke ich herzlich für das 
mir bisher geſchenkte Vertrauen, und bitte, mir das— 
ſelbe auch in meinem neuen Lokal gütigſt zu Theil 
werden zu laſſen. Es zu verdienen, wird immer 
mein eifrigſtes Beſtreben ſeyn. 

Poſen, den 27. December 1844. 

Ludwig Daehne, Apotheker. 


Berliniſche Lebens = Verficherungs- 
Geſellſchaft. ee 


Die Allerhöchſt privilegirte Berliniſche Lebensver— 
ſicherungs-Geſellſchaft 

garantirt durch ein Aetien-Kapital von einer 

Million Thaler Preußiſch Courant und der 

Ober-Auſſicht eines Königlichen Kommiſſarius 

unterworfen, 
gewährt den Verſicherten die beſondere Bequemlich⸗ 
keit: 

1) die Policen nach Gefallen an deren Inhaber 
(au porteur) oder an den künftig ſich legitimi⸗ 
renden Eigenthümer verfelben zahlbar auszu⸗ 
ſtellen; 

2) die Prämien für lebenslängliche Verſicherun⸗ 
gen nach freier Wahl in jährlichen, halb- oder 
vierteljährlichen Terminen entrichten zu dürfen, 

und bietet zugleich eine große Anzahl der verſchieden⸗ 
ſten Verſicherungsarten zur Auswahl dar, von des 
nen hier vorzugsweiſe nur diejenige erwähnt wird, 
durch welche der Verſicherte das Recht erwirbt: 
das Kapital nach Ablauf beſtimmter Jahre 
ſelbſt zu erheben, oder wenn er früher flirbt, 
es ſeinen Erben oder einer von ihm näher 
beſtimmten Perſon dergeſtalt zu hinterlaſſen, 
daß ſie es an dem Verfall⸗Termine ſtatt ſei⸗ 
ner erheben kann. (ſ. g. Sparkaſſen⸗Ver⸗ 
ſicherung.) 

Der heutige Zuſtand der Geſellſchaft zeigt 5888 
illionen 
und 850,300 Thalern, und durch Todes: 
fälle in dieſem Jahre eingebüßte 77 Perſonen 
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mit 75,200 Thalern. — Das Vermögen der Anz 
ſtalt iſt circa Eine Million und 770,000 
Thaler — Der für 1839 erklärte Ueberſchuß be⸗ 
trug 21% pro Cent auf die in jenem Jahre von den 
lebenslänglich Verſicherten eingezahlten Prämien und 
iſt mit 3 Antheil denſelben zurück erflattet worden. 
Die Formulare zu den Verſicherungs = Anträgen, 
fo wie erläuternde Programme find theils bei der 
Geſellſchaft ſelbſt (Spandauer-Straße No. 29.), theils 
bei deren Agenten unentgeldlich zu haben. 
Berlin, den J. December 1844. 
Lobeck, General- Agent der Werliniſchen Lebens— 
Verſicherungs-Geſellſchaft. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hierdurch 
zur öffentlichen Kenntniß, mit dem ergebenen Bemer— 
ken, daß Geſchäfts-Programme bei mir unentgeld— 
lich ausgegeben werden. 

Poſen den 25. December 1844. 


Jac. Träger, . 
Haupt⸗Agent der Verliniſchen Lebensverſiche— 
rungs⸗Geſellſchaft. 


Bockverkauf in Güttmannsdorf bei 
Reichenbach in Schleſien. 


Der Bockverkauf in hiefiger Dom'nial-Stammſchä— 
ferei beginnt mit dem 2. Januar 1845. Für die Ge⸗ 
ſundheit der Heerde leiſte ich wie bisher Garantie. 

Güttmannsdorf, im December 1844: 

v. Eichborn. 


Meine ſehr geehrten Herren Kehrgäſte erlaube ich 
mir ergebenſt zu erſuchen, wenn ſie es nach eigenem 
gütigen Ermeſſen für billig erachten, eine übliche 
Neujahrs-Gabe meinen Leuten zu beſtimmen, erſt 
ſelbige dann, wenn nach dem Neujahrstage die Reis 
nigung der Schornfteine beginnt, an fie in dem Ar— 
beitshabite zu offeriren, damit nicht Unbefugte, die 
nicht zu meinem Reſſort gehören, wie ſchon geſchehen, 
ſolche in Sonntagskleidern, mit der Angabe, bei mir 
in Arbeit zu ſtehen, ungebührlich ſie meinen Leuten 
wegkapern. 

Roſentreter, Schornſteinfegermeiſter, 
St. Martin No. 68. 
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Einem verehrungswürdigen Publikum erlaube ich 
mir die ganz ergebenſte Anzeige zu machen, daß in 
meinem neu angelegten und heut eröffneten Maga⸗ 
zine, Wilhelmsſtraße No. 8., alle Herren-Anzüge, 
und zwar: Griechiſche Mäntel, Algieriſche Paletots, 
Ueberröcke, Leibröcke, Beinkleider ꝛc., ferner: ächt 
Lyoner Weſten, fertig und in abgepaßten Stücken, 
ſo wie Korts und Pariſer Hüte, Shawls für Herren, 
Hals⸗ und Taſchentücher, überhaupt alles, was zu 
einem anſtändigen Herren-Anzuge erforderlich, im 
neueſten Geſchmack, dauerhaft gearbeitet und zu den 
möglichſt billigen Preiſen zu haben ſind. 

Indem ich gedachtes Lager dem geehrten Publiko 
hierdurch empfehle, glaube ich auf ferneres gütiges 
Wohlwollen rechnen zu dürfen. 

Poſen, den 11. December 1844. 

Anton Dolinstt 


Das Hotel zum weißen Adler 
in Poſen, 
welches ich am Iſten Januar 1845 in dem Lokale 
des gegenwärtigen „Hotel zum Eichkranz“ am hieſi⸗ 
gen Sapieha-Platz, in der Nähe ſämmtlicher Kö— 
niglichen Gerichte und des Haupt-Poſt-Amtes, aufs 
bequemſte einrichte, empfehle ich einem geehrten Pu— 
blikum mit Verſicherung prompter und reeller Be— 
dienung. J. Meißner, früher Walliſchei im Rehe. 
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Mit Kauf und Verkauf, Pacht und Verpachtung 
von Landgütern und ſonſtigen Grundſtücken jeder 
Art, Kapit alien hypothekariſch unterzubringen und 
ſolche zu beſchaffen, beſchäftigt ſich 
der Agent Herrmann Mathias, 
Wronkerſtraße No. 16. 
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Wilhelms: Plag No. 1. im Krauſeſchen Haufe 
Parterre, iſt ein möblirtes Zimmer ſogleich zu ver— 
miethen. 


Brillant⸗Kerzen, pro Pack 124 Sgr., 
Stearin⸗, Palm- und Wachs-Lichte, Achte Lim⸗ 
burger Sahn-Käſe, friſche Elbinger Neunaugen, 
große Ital. Maronen, Schaalmandeln, Trauben: 
Roſinen, feine Jamaika-Rums, auch Arac de Goa, 
empfiehlt billig 

J. Appel, Wilhelmsſtraße Poftfeite. 
Feinſte Spielkarten offerirt zu Fabrikpreiſen 
die Handlung Julius Horwitz, 
Wilhelmsplatz⸗Ecke vis à vis dem Bazar. 


Sehr gutes Pökel-Schweinefleiſch, das Pfund zu 
3 Sgr., iſt zu haben bei F. Rö ſchke, 
Waliſchei No. 95. 
Poſen, den 28. December 1844. 


Eine Auswahl Masken-Anzüge für Damen und 
Herren ſind von einer Schauſpielerin zu verleihen, 
Ritterſtraße No. 5. Parterre. 


Ergebenſte Einladung. 

Wer das alte Jahr recht vergnügt beſchließen und 
das neue noch vergnügter beginnen will, verſäume 
nicht, an dem am Zlfien d. Mts. bei mir ſtattfin⸗ 
denden großen Sylveſter⸗Ball Theil zu nehmen. 
Ich werde für alles hierzu Nöthige beſtens ſorgen. 
Entrée 71 Sgr. Damen, von Herren eingeführt, 
frei. Gerlach. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Win« 


richtung zu Poſen, vom 22. bis 28. December. 
— — [„—Emà·——ĩ——ñk—.. —ͤ . — 


Thermometerſtand 


Barometer- i 
Stand. Wind. 


tieſſter | böchiter 


22. Dee. — 4,0% — 155% 283. 65L.INDO, 
23. — 50% — 3,2% 8 70 [N85 
24. — 50, — 10: 8 76.10. 
25. — 65% 109 8 608 
26. — 600 — 55 28 50-12: 
27. — 8,5 — 3.5 28 3,0 [NRW. 
28. [— 65,0 — 


40 (28 ers 
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